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" • •

Çp£)ot. aJîeerïâmbeï, Saboë.SKalanê. ©timmuttg auf bem griebtiof.

$lad)flieb.

ïtun ber Sag nerblajft urtb bie ©tille nat)f
Unb bie Beiligen Ströme bes Gebens

Sn bas 3lac^f=3Ileer bes griebens miinben,

Gafe ntidj anheben mein Gieb

©enn ici) bin rote eine Sarfe,
©te im ©Sinbe £)ängt

Unb in SeBnfucBt eräitferf ;

Sine Sieberlaute bin ici)

3n fet)nfüct)ligen Mnben.

Siel), ber Sag ifl niebergegangen

Unb oergraul; aber bas Ctc£)t

Qlteiner Seele fct>emt t>elle unb freunbtict).

©enn meine Seele ifl ein 3lbgtan3

©er Girier bes Gimmels.

SB' bie griil)gebantien ermaßen
Unb bas ©torgenrot aufflammt,
Gajf nticB ritten in beinern grieben
©enn meine Seele iff eine Stimme, bes griebens.

$rieöric(j ©djongauer.

2Bentt id) 5ïïillionâr roäre...
SSon 3rifs SRüHer, üßarterdirdfen.

„äSotin Bef|e|t unb toorauf gtünbet fiel)

Sutobaê ÜBerleqenfieit iiBer bie anbeten @rb=

teile?"
„Über bas Sßort ,:utb'."
„SBa§ märe gefdfetien, trenn mir Bei ©eban

berieten Batten?"
,,33ergleid) gmifäjeu bem Pfarrer unb bem

Sßirt ,$um golberten Somen' in ^ermann unb
SorotÇeaV

„SSergleicf) gmifc^en bem Stpotlfeïer unb bem

SBirt .Quin golbenen Sömen' in .pctmaitn. unb
©orot£)ea',"

„iBetgleidj gmifdjen
©a.§ finb fo einige boit ben 2tuffaigtt)emen,

Friedrich Schongauer: Nachtlied. — Fritz Müller: Wenn ich Millionär wäre. 27S
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Phot. E. Meerkämper, DavosMalans. Stimmung auf dem Friedhof.

Nachtlied.

Nun der Tag verblaßt und die Stille naht
Und die heiligen Ströme des Lebens

In das Nacht-Meer des Friedens münden,

Laß mich anheben mein Lied!

Denn ich bin wie eine àrfe,
Die im Winde hängt
Und in Sehnsucht erzittert;
Eine Liederlauke bin ich

In sehnsüchtigen Känden.

Sieh, der Tag ist niedergegangen

Und vergraut: aber das Licht

Meiner Seele scheint helle und freundlich.

Denn meine Seele ist ein Abglanz
Der Lichter des âmmels.

Eh' die Frühgedanken erwachen

Und das Morgenrot aufflammt,
Laß mich ruhen in deinem Frieden!
Denn meine Seele ist eine Stimme, des Friedens.

Friedrich Schongauer.

Wenn ich Millionär Wäre...
Von Fritz Müller, Partenkirchen.

„Worin besteht und worauf gründet sich

Europas Überlegenheit über die anderen Erd-
teile?"

„Über das Wort ,und'."
„Was wäre geschehen, wenn wir bei Sedan

verloren hätten?"
„Vergleich zwischen dem Pfarrer und dem

Wirt ,Zum goldenen Löwen' in .Hermann und
Dorothea'."

„Vergleich zwischen dem Apotheker und dem

Wirt ,Zum goldenen Löwen' in .Hermann und
Dorothea'."

„Vergleich zwischen ..."
Das sind so einige von den Aufsatzthemen,
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bie a lté meiner Spulgeit perüfiergrüfgen. Sîipt
eBen freunblip perüBergrüfjen..,

®amaifg paBe idfj mir ettoag borgenommen,
ITnb al§ ip felBer Seprer toar, ïjaBe ip bcit S3or=

fap aup gehalten: Steine Spüler nipt mit
folgern QitarB 31t plagen.

Itnb ba fap ip benn auf bem Sïatpeber îtnb
biïtierte meine fernen.

„SBie mein greunb fein foil."
„SBie mein fpönfter (Sonntag auggefpaut

pat."
„SBag ip aÏÏeê bon ipunben unb bon ®apen

toeifg."
„SBarutn ip lieber int SBalb Bin alg in ber

Stabt."
„SBie eg Bei bent gupallfpiel ioar."
Itnb einmal lnat eg, bap mir bon nngefälir

bag Sluffaptpema in ben Sinn geBommen ioar:
„SBag ip täte, toenn ip SOtiltionär toäre."
SP bergeffe nipt, mit toelpeut ©ifer meine

Spüler biefe Slugfipt aufgegriffen paBen. tint
fo mepr, alg ip bie gütten ttap SäelieBen in ben

fetten SBiefen iprer SBitnfpe laufen liefg unb
ipnen gar niptg borfcprieB. Stur bag eine paBe

ip gefagt: „Stur nipt flititBern. So ntüjgt ipr
fpreiBen, baff, toenn ipr fpäter toirBIip 3)til=
lionär feib — baff icp bann Bommen unb fra=
gen Bann: ,Sta, paBt ipr'g fo gemacpt, toie'g in
euren Sluffappeften ftept?'"

Sa, ja — fo tootlten fie fcpreiBen, fprien fie
unb ftürmten peim unb fcprieBen — fprie=
Ben...

SBag fie fcprieBen?
Stun, alg icp ipre ipefte bor ber roten ®inte

liegen patte, alg mir fungent Seprer felBft bie

Slugett bor ©rtoartung glängten, toag bie ®erle
atteg auf bent ipergen paBen toürben, toenn fie
SJtiHionäre toären —

SonberBar — fonberBar — alle gtoeiunb=
breiffig $efte fingen mit ben gleicpen SBorten
an, alle gang genau mit biefen SBorten:

„Sßenn icp SJiillionär toäre, fo..."
®a toar nicpt einer, ber mit irgenb einer bon

ben faben, gequälten ©inleitungen Begonnen
pätte, mit betten toir gemartert toorbett toaren,
bamalg:

SStan pat bom ©egenteil auggugepen
SStan pat mit einem allgemeinen Sape gu

Beginnen...
SKan fange an mit: „©g giBt Seute, toelcpe

glauben .•.."
Stieptê bon aient Bei ben gtoeiunbbreifftg

SDtiïïionârarBeiten.

®ie gingen Bec! bont SBnBeginn aufg gange:
„SBettn icp SJÎiïïionâr toäre, fo..."
SIBer gleicp pittier bent „fo" Bogen bie SBege

auêeinanber. Sîacp allen Sîicptungeii attgeim
anber. ®a toar nicpt einer, ber feine SJtillion
auf biefelBe SBrt bertoenbet pätte toic fein Sîa=

nterab. SBie ein SBafferftrapIenBünbel an ber
Spipe einer SpringBrunnenfäuIe teilten fiep
bie gtoetttnbbreifîig Scpiiler itt gtoeiuttbbreifgig
SBrteit unb Scpattierungeit bon ©elbauggeBertt.

^cp paBe einige boit biefen ©lipertropfen
jugeitbliper SBuffaptoüttfcpe int SSopfe Bepalten,
Blé pente:

fo toerbe icp eine 23tiüfe um bie gange
©rbe perumBauen ..."

„... fo toerbe icp für alle, alle Scpiiler lXtti=
formen unb feinte Battfen..."

„.,. fo toerbe icp ein Sop bitrcp bie ©rbe gra=
Ben laffen, Big eg auf ber anberen Seite toieber
peraugBommt..."

„... fo toerbe icp mit einem ©jpragug bitrcp
alle fremben Sättber fapren..."

„... fo Battf icp mir..." 0, toag pafien fie
fiep nipt alleg geBauft, bamalg, biefe gtoeiuttb=
breipig Sftittionäre in spe. SBag auf ©rbett
nur immer fpön toar, toag ba gliperte unb
gleipte in ber SBelt, bie fip in biefen jungen
köpfen fpiegelte, affeg, atteg pätten fie geBauft,
toenn ja toenn

SBBer all bag toaren äupere ®ittge, bie bie
Sßpantafie ber Einher fpielettb attftoarf. So
Bunt ttttb bielgeftaltig nur, toenn man bon
aupen auf bie SSielpeit BlicBte. SBettn ip jebop
berfupte, tttip in bag iperg bon ben Sßiliottem
ertoartern eingubettBen unb bon ipm pinauggtn
fpauen, fo floffett bie Sßaffer aller SBünfpe in
gtoei gropen Strömen nur.

®ie einen toollten alleg nur für fip, für ipren
Körper, ipren SBupm, ipr SBopIergepen ufto.
®ie anbereit hapten an bie SîeBenmenfpen, an
ipr Ungli'tcB, ipre Stöte, ipren ©munter, iprett
Sammer, ben fie — puibipui unb eing, gtoei,
brei — mit ipren SJiillioiteit in eitel gnettbe
toanbeltt tootlten.

0Ben ait ber Seiter mit ben gtoeiunbbreipig
Sproffen ftanb ein Sluffap, ein touitberboller
Slttffap bon — bon — peifjen toir ipn ^einrip
SBalbmann.

„SBenn ip ein SSiittionär toäre," fprieB $ein=
rip SBalbmann, „fo toürbe ip alleg ©ienb attg
ber SBelt fpaffen. STUe SJtenfpen toürbe ip
gliicBIip ntapen. ©iner müpte genau fo glitcf»
lip fein toie ber aitbere. SIBer ben fptepteit
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die aus meiner Schulzeit Herübergrützen. Nicht
eben freundlich herübergrüßen...

Damals habe ich mir etwas vorgenommen.
Und als ich selber Lehrer war. habe ich den Vor-
sah auch gehalten: Meine Schüler nicht mit
solchem Quark zu Plagen.

Und da saß ich denn auf dem Katheder und
diktierte meine Themen.

„Wie mein Freund sein soll."
„Wie mein schönster Sonntag ausgeschaut

hat."
„Was ich alles von Hunden und von Katzen

weiß."
„Warum ich lieber im Wald bin als in der

Stadt."
„Wie es bei dem Fußballspiel war."
Und einmal war es. daß mir von ungefähr

das Aufsatzthema in den Sinn gekommen war:
„Was ich täte, wenn ich Millionär wäre."
Ich vergesse nicht, mit welchem Eifer meine

Schüler diese Aussicht aufgegriffen haben. Um
so mehr, als ich die Füllen nach Belieben in den

fetten Wiesen ihrer Wünsche laufen ließ und
ihnen gar nichts vorschrieb. Nur das eine habe
ich gesagt: „Nur nicht flunkern. So müßt ihr
schreiben, daß, wenn ihr später wirklich Mil-
lianär seid — daß ich dann kommen und fra-
gen kann: ,Na, habt ihr's so gemacht, wie's in
euren Aufsatzheften stehtN"

Ja, fa — so wollten sie schreiben, schrien sie

und stürmten heim und schrieben — schrie-
ben...

Was sie schrieben?

Nun, als ich ihre Hefte vor der roten Tinte
liegen hatte, als mir jungem Lehrer selbst die

Augen vor Erwartung glänzten, was die Kerle
alles auf dem Herzen haben würden, wenn sie

Millionäre wären —
Sonderbar — sonderbar — alle zweiund-

dreißig Hefte fingen mit den gleichen Worten
an, alle ganz genau mit diesen Worten:

„Wenn ich Millionär wäre, so..."
Da war nicht einer, der mit irgend einer von

den faden, gequälten Einleitungen begonnen
hätte, mit denen wir gemartert worden waren,
damals:

Man hat vom Gegenteil auszugehen...
Man hat mit einem allgemeinen Satze zu

beginnen...
Man fange an mit: „Es gibt Leute, welche

glauben..."
Nichts von allem bei den zweiunddreißig

Millionärarbeiten.

Die gingen keck vom Anbeginn aufs ganze:
„Wenn ich Millionär wäre, so..."
Aber gleich hinter dem „so" bogen die Wege

auseinander. Nach allen Richtungen ausein-
ander. Da war nicht einer, der seine Million
auf dieselbe Art verwendet hätte wie sein Ka-
merad. Wie ein Wafferstrahlenbündel an der
Spitze einer Springbrunnensäule teilten sich
die zweiunddreißig Schüler in zweiunddreißig
Arten und Schattierungen von Geldausgebern.

Ich habe einige von diesen Glitzertropfen
jugendlicher Aufsatzwünsche im Kopfe behalten,
bis heute:

„... so werde ich eine Brücke um die ganze
Erde herumbauen ..."

„... so werde ich für alle, alle Schüler Uni-
formen und Helme kaufen..."

„... so werde ich ein Loch durch die Erde gra-
ben lassen, bis es auf der anderen Seite wieder
herauskommt..."

so werde ich mit einem Extrazug durch
alle fremden Länder fahren..."

„... so kauf ich mir..." O. was haben sie
sich nicht alles gekauft, damals, diese zweiund-
dreißig Millionäre in spg. Was auf Erden
nur immer schön war, was da glitzerte und
gleißte in der Welt, die sich in diesen jungen
Köpfen spiegelte, alles, alles hätten sie gekauft,
wenn... ja wenn...

Aber all das waren äußere Dinge, die die

Phantasie der Kinder spielend aufwarf. So
bunt und vielgestaltig nur, wenn man von
außen auf die Vielheck blickte. Wenn ich jedoch
versuchte, mich in das Herz von den Millionen-
erwartern einzudenken und von ihm hinauszu-
schauen, so flössen die Wasser aller Wünsche in
zwei großen Strömen nur.

Die einen wollten alles nur für sich, für ihren
Körper, ihren Ruhm, ihr Wohlergehen usw.
Die anderen dachten an die Nebenmenschen, an
ihr Unglück, ihre Nöte, ihren Kummer, ihren
Jammer, den sie — huidihui und eins, zwei,
drei — mit ihren Millionen in eitel Freude
wandeln wollten.

Oben an der Leiter mit den zweiunddreißig
Sprossen stand ein Aufsatz, ein wundervoller
Aufsatz van — von — heißen wir ihn Heinrich
Waldmann.

„Wenn ich ein Millionär wäre," schrieb Hein-
rich Waldmann, „so würde ich alles Elend aus
der Welt schaffen. Alle Menschen würde ich

glücklich machen. Einer müßte genau so glück-
sich sein wie der andere. Aber den schlechten
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Steppen mürbe ip niptg geben. Xlnb bann
toären fie fpon brau unb orbenttip, bamit fie
etmaê-beïâmen unb gtüdtip fein tonnen, ©enn
bor allein rnüffen mir gerecht fein in ber Sßelt

//

Xlnb fo ging eg inciter — atteg für bie anbe«

ren, niptg für fid), niptg für ben $einrip
SBalbmann fetber. SBenn bag niefit brab unb
gut mar! Unb bagu ber Stuffaf fo fauber ein«
gefprieben, mie geftopen mar bie ©prift, unb
teilt eingiger ©rammatiï« ober Septfpreib«
fetjler. SBeil biefe ©inge aber mitgugäpten pfien
laut Serorbmtng über Sluffaptoten, muffte ip
bem tpeinrip Sßatbmann bie befte Stote geben.
„Stufte," fage ip, benn irgenb ettoag in beut
Stuffaf mapte mid) nipt frop SBar'g bag
„SUIgubrabe", maren eg bie Sebinguitgen, bie
er an feine ©tüdgberteitung tnüpfte —? 3p
toeiff eg nic^t.

©ag aber toeif ip, baf ber Sluffaf bon bem
— bon bem — na, fagen mir bem Start Sefp«
ner — ber auf ber alïerleften ©proffe ber Se=

toertmnggteiter ftanb, einen fetten Sierer
triegte: „SBenn ip Stittionär märe," fprieb
ber Start Sefpner, „fo mürbe id) mid) fo ftarï
machen unb fo gefunb, mie nop nie ein Stenfp
mar... fo mürbe id) mir ein fefteg §auê bauen
oben auf bem Serge, mit ©pieffpgrten
fo mürbe id)... fo ptte ip.., fo täte id)..."

Sott lauter ,,id)" mar biefer Stuffaf unb
botter ©pnifer in ©rammatif unb Drtpgra«
fpie. ©agu eine ©prift, eine ©prift — atg
mertn ber ®art Sefpner eine ©pmiebefauft
gehabt unb mit folgern „utan dmafei op
fogfor" gefd)rieben I)ätte. ©infap eilt ©fanbat.

Unb bennod) luar in biefetn Stuffatg ettoag,
mag mir greitbe ma^te. Sßar'g bie ©erabpit,
toar'g bie ©ptoefelptgerfprift, bie Unbefüm«
mertpit...? 3p toeif eg pute nid)t rnep.

©enn eg ift eine lange 3eit bjer feitbem. ©emt
id) bin alt getoorben feitbent. Unb ber ®art
Sefpner unb ber Ipeinrip SBatbinann mürben
Stänner. 3<UnoP, Stänner unb — Stittionäre.

3p pre fcpn bie Qmeifter: „®aran erten«
nen mir, baff bie ©efpipte glatt erfitrtben ift."

©ac^te, fpeunbe, fachte : ©g gibt in ©eutjp«
taub ©aufenbe bon Stittionären. Saut ©teuer«
tifte. Unb otjne ©teuertifte mären'g nop biet
ntep. SSaruut fotlten nipt bon biefen bieten
Stittionären gmei bei mir gelnefeit fein iit mei«

ner Sîlctffe, atg fie ^ungeng loareit? Stop bagu,
too fic^ bie anbereu breifig in beut ©untet
pbeniptfiger ©efpipttipteit bertoren
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Stber mag gepn mid) ©ri'tnbe an? ©rünbe
— too id) mit nadten ©atfapen rechnen fann,
mit Stiïïionentatfapen.

©ie eine ©atfape mar atfo ber Igeinrip
SSalbntann. Slid bie Stittioneneigenfpaft beg

$einrip. Söatbmann ruchbar tourbe, ptte ip
fein atteg Stuffafpft aug meiner ©ammtung
unb rief mir ing ©ebäptnig, baf er bamatg
mit ben anbern mir berfpropen pbe, niptg git
fd)reiben in bem Stuffap „SBag id) täte, menu
id) Stittionär märe," mag er fpäter nipt aup
ptten mürbe, toenn er eg getoorben fei.

©a ftanb eg itodj in ben großen ©putbup«
ftaben: „... fo mürbe icf) bag ©tenb aug ber
SBelt fRaffen ..."

$m, bag fiante aber fptept git bem, mag mir
ber Iperr Staffierer boni Serein gur Sefämp«
fung ber Sungenfpminbfupt gefagt ptte — auf
ber ©abentifte ptte bor nipt langer Qeit ber
Stittionär Stßatbmann mit gtoei Start fünfgig
Pfennig untenan geftaitben. $m, gtoei Start
fünfgig Pfennig, unb atteg ©tenb in ber SBett

®a backte ip, id) bitrfte eg atg alter Seper
Inagen, itjm ben eigenen Stuffafi aug ber ©c^ut«

geit eingitfd)iden. 3d) ptte irgenbtoo getefen,
baff folcp ©tintme aug ber eigenen Slinbergeit
oft SBunber täte. Unb fo pctte i(^ bag ©dpi«
pft ein unb legte einen Srief bagu: ptte
bag nocb unter ben alten ©adfen gefunben unb
näpie an, baf; eine alte ©pilerinnerung itjni
@pfî bereiten mürbe.

©rft ein par SBocpn ffoäter betam id) eine
SInttoort. ©ine Stnttoort aug Setoprt. @r, ber

^einridi SBatbmann, fei fetgt in Petoprt unb
bleibe ba, unb er ptte fcpn berftanben. Slber,
aber — mag er ficfj in ©eutft^Ianb tnap ber«
bient pbe, fei bod) erft eine Startmillion ge=

toefen, unb bie fei eg itid)t gelriefen, bie er fid)
in feinen Slop unb in bag Sluffafjpft gefegt,
unb id) toiirbe fcpn nop feptt unb gufrieben
fein mit meinem alten ©püter, menn — ja,
menit bie Qeit erfüllt märe.

3mmert)in — bag mar ein Sßort. ©iper
ptte er bie ©otlarmiltion im Slrtge, ber tüp«
tige ©efpäftgmann. Unb mag ip toeiter in ber
Seitung bon iffnt prte, lie^ mip glauben, baf
ber ÜBeg bat)in nipt meit mar für ben ipeinrip
SBatbiuann. Unb bann — bann mürbe ip fpoit
fepn, patte er gefpriebeit...

Unb bann mar eg, baf fip unfere tleine
©tabt in eine Saptbaitfape eingetaffen patte,
bie ip fpmer am bergen lag. gür ©ummen

Fritz Müller: Wenn

Menschen würde ich nichts geben. Und dann
wären sie schön brav und ordentlich, damit sie

etwas-bekämen und glücklich sein können. Denn
vor allem müssen wir gerecht sein in der Welt

Und so ging es weiter — alles für die ande-
ren, nichts für sich, nichts für den Heinrich
Waldmann selber. Wenn das nicht brav und
gut war! Und dazu der Aufsatz so sauber ein-
geschrieben, wie gestochen war die Schrift, und
kein einziger Grammatik- oder Rechtschreib-
fehler. Weil diese Dinge aber mitzuzählen haben
laut Verordnung über Aussatznoten, mußte ich
dem Heinrich Waldmann die beste Note geben.
„Mußte," sage ich, denn irgend etwas in dem
Aufsatz machte mich nicht froh. War's das
„Allzubrave", waren es die Bedingungen, die
er an seine Glücksverteilung knüpfte —? Ich
weiß es nicht.

Das aber weiß ich, daß der Aufsatz von dem
— von dem — na, sagen wir dem Karl Lesch-
ner — der auf der allerletzten Sprosse der Be-
Werbungsleiter stand, einen fetten Vierer
kriegte: „Wenn ich Millionär wäre," schrieb
der Karl Leschner, „so würde ich mich so stark
machen und so gesund, wie noch nie ein Mensch
war... so würde ich mir ein festes Haus bauen
oben auf dem Berge, mit Schießscharten...
so würde ich so hätte ich so täte ich ..."

Voll lauter „ich" war dieser Aufsatz und
voller Schnitzer in Grammatik und Orthogra-
phie. Dazu eine Schrift, eine Schrift — als
wenn der Karl Leschner eine Schmiedefaust
gehabt und mit Hölzern „utan swafel och

fosfor" geschrieben hätte. Einfach ein Skandal.
Und dennoch war in diesem Aufsatz etwas,

was mir Freude machte. War's die Geradheit,
war's die Schwefelhölzerschrift, die Unbeküm-
inertheit...? Ich weiß es heute nicht mehr.

Denn es ist eine lange Zeit her seitdem. Denn
ich bin alt geworden seitdem. Und der Karl
Leschner und der Heinrich Waldmann wurden
Männer. Jawohl, Männer und — Millionäre.

Ich höre schon die Zweifler: „Daran erken-
nen wir, daß die Geschichte glatt erfunden ist."

Sachte, Freunde, sachte: Es gibt in Deutsch-
land Tausende von Millionären. Laut Steuer-
liste. Und ohne Steuerliste wären's noch viel
mehr. Warum sollten nicht von diesen vielen
Millionären zwei bei mir gewesen sein in mei-
ner .Klasse, als sie Jungens waren? Noch dazu,
wo sich die anderen dreißig in dem Dunkel
habenichtsiger Geschichtlichkeit verloren...
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Aber was gehen mich Gründe an? Gründe
— wo ich mit nackten Tatsachen rechnen kann,
mit Millionentatsachen.

Die eine Tatsache war also der Heinrich
Waldmann. Als die Millioneneigenschaft des

Heinrich Waldmann ruchbar wurde, holte ich

sein altes Aussatzheft aus meiner Sammlung
und rief mir ins Gedächtnis, daß er damals
mit den andern mir versprochen habe, nichts zu
schreiben in dem Aufsatz: „Was ich täte, wenn
ich Millionär wäre," was er später nicht auch

halten würde, wenn er es geworden sei.

Da stand es noch in den großen Schulbuch-
staben: „... so würde ich das Elend aus der
Welt schaffen ..."

Hm, das paßte aber schlecht zu dem, was mir
der Herr Kassierer vom Verein zur Bekämp-
fung der Lungenschwindsucht gesagt hatte — auf
der Gabenliste hätte vor nicht langer Zeit der
Millionär Waldmann mit zwei Mark fünfzig
Pfennig untenan gestanden. Hm, zwei Mark
fünfzig Pfennig, und alles Elend in der Welt

Da dachte ich, ich dürfte es als alter Lehrer
wagen, ihm den eigenen Aufsatz aus der Schul-
zeit einzuschicken. Ich hatte irgendwo gelesen,
daß solche Stimme aus der eigenen Kinderzeit
oft Wunder täte. Und so packte ich das Schul-
heft ein und legte einen Brief dazu: Ich hätte
das noch unter den alten Sachen gesunden und
nähme an, daß eine alte Schulerinnerung ihm
Spaß bereiten würde.

Erst ein paar Wochen später bekam ich eine

Antwort. Eine Antwort aus Newyork. Er, der

Heinrich Waldmann, sei jetzt in Newyork und
bleibe da, und er hätte schon verstanden. Aber,
aber — was er sich in Deutschland knapp ver-
dient habe, sei dach erst eine Markmillion ge-
Wesen, und die sei es nicht gewesen, die er sich

in seinen Kopf und in das Aufsatzheft gesetzt,
und ich würde schon noch sehen und zufrieden
sein mit meinem alten Schüler, wenn — ja,
wenn die Zeit erfüllt wäre.

Immerhin — das war ein Wort. Sicher
hatte er die Dollarmillion im Auge, der tüch-
tige Geschäftsmann. Und was ich weiter in der
Zeitung von ihm hörte, ließ mich glauben, daß
der Weg dahin nicht weit war für den Heinrich
Waldmann. Und dann — dann würde ich schon

sehen, hatte er geschrieben...
llnd dann war es, daß sich unsere kleine

Stadt in eine Bahnbausache eingelassen hatte,
die ihr schwer am Herzen lag. Für Summen
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tourbe fie herangegogen, bie fie gtoangen, iïjre
frönen SBälber bor bert ïoren gu berïaufen,
an bie Hänbler gu berïaufen, toenn iïjr bie
SBefcEjaffung einer Sïnleiïje bon einer DJÏiïïion
ettoa, einer ÛUÎarïmilIion, nicEjt gelingen toürbe,

9îun — um e§ ïurg grt machen — es gelang
iïjr nidjt. 3hr ®rebit toar gu gefdjäbigt. Hub
fdjon faïjen toir im (Seifte unferen grünen
©tabtïrang fdjtoinben — faïjen unfer' liebeS

©täbtlein toeit unb Breit in ©anb gebettet —
einen golbenen (Sattel auf einer bürren SJiaffre.

©a feigte id) nod) einmal meine geber an,
bie alte Seljrerfeber, unb fdjrieB an meinen
alten ©dfüler äßalbmanrt. 3d) glaube, eS toar
ein guter SSrief, ein SBrief, ber ©c£)o haben
muffte.

Unb er îjatte eines. ©enn ber Heinrich SBaIb=

mann fdjrieB — auS Sonbon, too er jeigt ©e=

fcfjäfte trieB — fdjrieB auS Sonbon: @r toürbe
nicht ermangeln, bie SCnleiïje feiner SBaterftabt

gu übernehmen, foBalb fid) feine SSermögen§=

berf)äliitfffe fotoeit gefeftigt hätten, baff er biefe
Summe bon einer Sßfunb (Sterlingmillion gur
Verfügung fteïïen ïônnte. ©ie fei eS audi ge=

toefen, bie ihm barnalS borgefchtoeBt, bon ber

er Bi§ auf heute ïeinen SSIid bertoanbt, feinen
Slid hätte bertoenben bürfen — „lieber tperr
Selfrer" hatte er eingefettet — um fo toeit gu
ïommen. Unb er fei habt baran, gang hart
baran. Unb bann — unb bann — bann toürbe
ich fdjon feheu

Unb id) faï). ©ine ©obeSangeige nämlich, brei
SBochen barauf, eine Sïngeige bon Sonbon, bafj
Herr ipeinrid) SBalbmann tot toar. ©in ©u=

nichtgut bon einem ©ohne in SImeriïa erbte
bann bie SßfunbmiUion.

Unb bann ïam bie SBalbberfteigerung — um
aufhaltfam, unabtoenbbar.

3m groffen DîatlfauSfaale toar bie tpanblung
anberaumt. 3m groffen ©aale beS'halb, toeil

man angenommen hatte, eine SOtenge ©teigerer
möchten tooI)I erfdfeinen, bie burd) ihren 2Bett=

BetoerB bie fünfgehn groffen SBalbanteite gut
Begatten toürben.

StBer in ben tBânïen für bie SSieter fäffen
nur gtoei ÜKännlein, bie fiel) gegenfeitig nicht
gu überbieten fchienen. ©a toar'S ïtar: bie

Hänbler hatten fid) berfdftooren. ©ie fcfjlauen
Hänbler hatten abgerebet, toer bon ihnen bieS

unb feneS ©tüd Beïommen fottte. Unb bie gtoei
SJtänntein borne toaren il)te Sfßgefanbten, bie

gum SluftourfSpreife ïaufen fotlten. Billig,
Billig...

Sßir paar Bürger bon ber ©tabt, bie herge=
ïommen toaren, um bout fbintergrunbe auS baS
trübe ©tüd giuanggefd)id)te unferer ©tabt mit
eigenen Sritgen angufeigen, toir paar töürger
!nirfd)ten mit ben jährten, inbeS bie Beiben
SJÎânntein borne Sßiige machten, fchted)te SBiige

©agu bie bünne fÇiftetftimme beS tßerfteige=
rerS int leeren groffen ©aale — eS toar mapr»
tid) nicht Behaglich — nicht Behaglich.

Sluf einmal toar ein Dtäberrotten brausen
unb ein fauchen. ©S toar ein ^rafttoagen
borgefahren. Unb in letgter ©tunbe ftapfte nod)
ein letgter Söieter in ben ©aal. ©in SRann im
bieten Sttantet, mit einem groffen ipute, ben er
nicht abnahm, fonbern aufbehalten hatte.

©Ben toar ber erfte SSatbanteit aufgetoorfen
toorben — gum halBett ©aptoert, ©iner bon
ben gtoeien hatte oBenI)in getrieft ttub gefagt:
„3a, bagu nehm' ich eS."

„gum erften ..." hatte ber iBerfteigerer ge=

rufen.
„3um gtoeiten — niemanb mehr?"
©ie Beiben rührten fid) nicht mehr.
„Sana —"
3n biefem SIugenBIid toar ber britte 33ieter

eingetreten, mifftrauifdj bon ben Beiben anberen
angefel)en. 3d) fah eS, toie fich einer bon ben
Beiben flüfternb gu ihm IjerüBerBeugen tooUte.
916er ber gdembe mad)te eine Hanbbetoegung,
als toifche er fich eine fliege bom ©eficfgt unb
fagte: „3ch möchte fragen, toie hoch ber gange
©aptoert ift."

©er 9Iïtuar Blätterte: „üfteunmalhunberU
neungigtaufenb," fagte er.

• „®arf ich auf baS ©ange Bieten?" fuhr ber

grembe toieber fort.
©rregt fuhren bie KÜöpfe ber gtoei anberen

gufantmen, inbeS fid) bie SSeamten leife Berieten.
,,©em fiept nichts entgegen laut 3Serfteige=

rungSBebingungen," fagte fchtiefflid) einer.
„@o Biete id) eine fDUÜion!" rief ber grembe.

„— unb gepntaufenb!" fchriltte einer bon
ben anberen bagtoifdfeit.

ÜDttt einem ätiale toar ber groffe trübe ©aal
gu einem lauten l^ampfptaig umgelnanbelt.
Sicht flutete herein. Sffiir auf ber ©alerie, toir
redten bie Hälfe.

„Sine äßiUion unb punberttaüfenb," fagte
bie tiefe ©timme beS gremben, ber fe^t ben

großen §ut herunternahm. 3(h faï) bon meinem
Üßlatge nur fein Hinterhaupt. ®aS toar groh
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wurde sie herangezogen, die sie zwangen, ihre
schönen Wälder vor den Toren zu verkaufen,
an die Händler zu verkaufen, wenn ihr die

Beschaffung einer Anleihe von einer Million
etwa, einer Markmillion, nicht gelingen würde.

Nun — um es kurz zu machen — es gelang
ihr nicht. Ihr Kredit war zu geschädigt. Und
schon sahen wir im Geiste unseren grünen
Stadtkranz schwinden — sahen unser liebes

Städtlein weit und breit in Sand gebettet —
einen goldenen Sattel auf einer dürren Mähre.

Da setzte ich noch einmal meine Feder an,
die alte Lehrerfeder, und schrieb an meinen
alten Schüler Waldmann. Ich glaube, es war
ein guter Brief, ein Brief, der Echo haben
mußte.

Und er hatte eines. Denn der Heinrich Wald-
mann schrieb — aus London, wo er jetzt Ge-

schäfte trieb — schrieb aus London: Er würde
nicht ermangeln, die Anleihe seiner Vaterstadt
zu übernehmen, sobald sich seine Vermögens-
Verhältnisse soweit gefestigt hätten, daß er diese

Summe von einer Pfund Sterlingmillion zur
Verfügung stellen könnte. Die sei es auch ge-

Wesen, die ihm damals vorgeschwebt, von der

er bis auf heute keinen Blick verwandt, keinen
Blick hätte verwenden dürfen — „lieber Herr
Lehrer" hatte er eingeschaltet — um so weit zu
kommen. Und er sei hart daran, ganz hart
daran. Und dann — und dann — dann würde
ich schon sehen

Und ich sah. Eine Todesanzeige nämlich, drei
Wochen darauf, eine Anzeige von London, daß

Herr Heinrich Waldmann tot war. Ein Tu-
nichtgut von einem Sohne in Amerika erbte
dann die Pfundmillion.

Und dann kam die Waldversteigerung — un-
aufhaltsam, unabwendbar.

Im großen Rathaussaale war die Handlung
anberaumt. Im großen Saale deshalb, weil
man angenommen hatte, eine Menge Steigerer
möchten Wohl erscheinen, die durch ihren Wett-
bewerb die fünfzehn großen Waldanteile gut
bezahlen würden.

Aber in den Bänken für die Bieter saßen

nur zwei Männlein, die sich gegenseitig nicht

zu überbieten schienen. Da war's klar: die

Händler hatten sich verschworen. Die schlauen
Händler hatten abgeredet, wer von ihnen dies
und jenes Stück bekommen sollte. Und die zwei
Männlein vorne waren ihre Abgesandten, die

zum Aufwurfspreise kaufen sollten, billig,
billig...

Wir paar Bürger von der Stadt, die herge-
kommen waren, um vom Hintergrunde aus das
trübe Stück Finanzgeschichte unserer Stadt mit
eigenen Augen anzusehen, wir paar Bürger
knirschten mit den Zähnen, indes die beiden
Männlein vorne Witze machten, schlechte Witze

Dazu die dünne Fistelstimme des Versteige-
rers im leeren großen Saale — es war wahr-
lich nicht behaglich — nicht behaglich.

Auf einmal war ein Räderrollen draußen
und ein Fauchen. Es war ein Kraftwagen
vorgefahren. Und in letzter Stunde stapfte noch
ein letzter Bieter in den Saal. Ein Mann im
dicken Mantel, mit einem großen Hute, den er
nicht abnahm, sondern aufbehalten hatte.

Eben war der erste Waldanteil aufgeworfen
worden — zum halben Taxwert. Einer von
den zweien hatte obenhin genickt und gesagt:
„Ja, dazu nehm' ich es."

„Zum ersten..." hatte der Versteigerer ge-
rufen.

„Zum zweiten — niemand mehr?"
Die beiden rührten sich nicht mehr.
„Zum —"
In diesem Augenblick war der dritte Bieter

eingetreten, mißtrauisch von den beiden anderen
angesehen. Ich sah es, wie sich einer von den
beiden flüsternd zu ihm herüberbeugen wollte.
Aber der Fremde machte eine Handbewegung,
als wische er sich eine Fliege vom Gesicht und
sagte: „Ich möchte fragen, wie hoch der ganze
Taxwert ist."

Der Aktuar blätterte: „Neunmalhundert-
neunzigtausend," sagte er.

° „Darf ich aus das Ganze bieten?" fuhr der

Fremde wieder fort.
Erregt fuhren die Köpfe der zwei anderen

zusammen, indes sich die Beamten leise berieten.
„Dem steht nichts entgegen laut Versteige-

rungsbedingungen," sagte schließlich einer.
„So biete ich eine Million!" rief der Fremde.

„— und zehntausend!" schrillte einer von
den anderen dazwischen.

Mit einem Male war der große trübe Saal
zu einem lauten Kampfplatz umgewandelt.
Licht flutete herein. Wir auf der Galerie, wir
reckten die Hälse.

„Eine Million und hunderttausend," sagte
die tiefe Stimme des Fremden, der jetzt den

großen Hut herunternahm. Ich sah von meinem
Platze nur sein Hinterhaupt. Das war groß
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unb Breit gebaut urtb faff auf BjoBjen ©cffultern.
SBie ein fefteê ^au§ auf BjoBjem Serge

„Quin erften — niemanb meBgr?"

„Sine StiBtion unb BjunbertgeBintaufenb "

fuf)t bie aufgeregte ©timrne beë UnterBjcinblerê
in ben ©aal hinein.

„©in unb eine biertel StitUon," fagte Iang=

fam ber grembe, Itnb man ïonnte an ber

müBifam berlfaltenen Setoegung ber Seamten
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„3ib)ren Samen?" fagte ber Seamte gu bcm
groffen $rentben.

„©ofort," fagte biefer unb überreichte bem
Seamten eine $arte. llntoiBIBürlidj Beugten loir
itrtê über ba§ ©elänber. SIBer nur ein meines
SecIftecB Bönnien toir erïennen, toeiter nidftë,
©in toeiffeê Secffted unb ben ipinterBofrf be§

gremben. Sreit itnb feft auf Bjoïjen ©djultern
toie auf einem Serge.,.

Süd auf ©erneuë im Srättigau.

fet)en, baff fie foldjeê Angebot niemalê ertoartet
Bjätten.

Stucf) bie beiben llnterBjänbler nid)t, offenbar,
©enn iîjre Soïïtftadftêgrenge fdjien Bebeutenb

unterhalb gu liegen. ©enn fie fcfinitten ©efid)=
ter — ©efidfter, toie fie meine SuBen in ber

@d)ule fdfneiben, toenn ber SBitêflug toegen
fd)Ierî)ten SBetterê auëfâïlt.

„Qum erften gum gtoeiten ..."
„Quin brüten unb legten Stale," fagte ber

Serfteigerer unb atmete auf.
Sßir broben auf ber ©alerie aud). Unb icf)

toar fo betoegt, baff id) auf ein ipaar „Srabo!"
gerufen unb in bie $änbe geBIatfdjt Bjcitte.

SBot. ©• iWeerfämper, ®aüo§.

„£sd) toünfdfe bem amtierenben Sotar eine

©rBtcirnng für baë ©runbbitcf) abgugeben," fuBjr
ber grernbe toeiter fort mit feiner tiefen
(Stimme.

„Sitte," fagte ber Seamte,

„Sitte," fagte ber Sotar.
„3d) toünfdje gu erflüren, baff auf ben gan=

gen Sßalb ein etoigeê ©erbitut für mid) unb
meine ©rben eingetragen toerbe."

„©in ©erbitut iucldjen fgnBjaltB?" fragte
ber Sotar.

,,©eê SnBgaltê, bafg ber fßalb unberäüfferltd)
fei unb ber ©tabt gur freien SritBenuigung gu=
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und breit gebaut und saß auf hohen Schultern.
Wie ein festes Haus auf hohem Berge

„Zum ersten — niemand mehr?"
„Eine Million und hundertzehntausend!"

fuhr die aufgeregte Stimme des Unterhändlers
in den Saal hinein.

„Ein und eine viertel Million," sagte lang-
sam der Fremde. Und man konnte an der

mühsam verhaltenen Bewegung der Beamten
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„Ihren Namen?" sagte der Beamte zu dem
großen Fremden.

„Sofort," sagte dieser und überreichte dem
Beamten eine Karte. Unwillkürlich beugten wir
uns über das Geländer. Aber nur ein weißes
Rechteck konnten wir erkennen, weiter nichts.
Ein Weißes Rechteck und den Hinterkopf des

Fremden. Breit und fest auf hohen Schultern
wie auf einem Berge...

Blick auf Serncus im Prättigau.

sehen, daß sie solches Angebot niemals erwartet
hätten.

Auch die beiden Unterhändler nicht, offenbar.
Denn ihre Vollmachtsgrenze schien bedeutend

unterhalb zu liegen. Denn sie schnitten Gesich-

ter — Gesichter, wie sie meine Buben in der

Schule schneiden, wenn der Ausflug wegen
schlechten Wetters ausfällt.

„Zum ersten... zum zweiten..."
„Zum dritten und letzten Male," sagte der

Versteigerer und atmete auf.
Wir droben auf der Galerie auch. Und ich

war so bewegt, daß ich auf ein Haar „Bravo!"
gerufen und in die Hände geklatscht hätte.

Phot. E. Mecrkämper, Davos.

„Ich wünsche dem amtierenden Notar eine

Erklärung für das Grundbuch abzugeben," fuhr
der Fremde weiter fort mit seiner tiefen
Stimme.

„Bitte," sagte der Beamte.

„Bitte," sagte der Notar.
„Ich wünsche zu erklären, daß auf den gan-

zen Wald ein ewiges Servitut für mich und
meine Erben eingetragen werde."

„Ein Servitut welchen Inhalts?" fragte
der Notar.

„Des Inhalts, daß der Wald unveräußerlich
sei und der Stadt zur freien Mitbenutzung zu-
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ftel)eit foil," jagte ber güembe langfam uttb
feierlidj.

„... ber Dîarr...", ïjorte id) eê don ben

Swifdjenl)änblern heraufgifdjen.
Sa I)ielt eê midj nidjt länger. 3ebt rief ici)

Wirîlidj ,,33rabo!" unb ftaffdjte in bie §änbe,
bajj e§ jiotfdjte.

Ser grembe aber manbte fein ©efic^t gur
©alerie. I)erauf. iöod fiel baë Sidjt auf feine
©tirne, feine Singen

„Slarl Sefcljner!" rief ici), rief iäj bon ber
©alerie hinunter, rief ich über gboangig 3afire
hintoeg auê ber Seit I)erau§, ba ici) meinen
3ungeu ein Sluffabtljenta biftiert Ijabe, ein
SCuffaijt'f)efna: „SSaë id) tüte, menu id) iDlidio»
när märe."

llnb bann iuar eë, baff and) ber fyrentbe mid)
erfannte, ©in Sädjeln flog über fein ©efidjt.
©r toinfte mit ben Sinnen.

„©rüfj ©ott, Sperr Serrer," rief er mir
Ijerauf.

llnb bann mar eë, bafg id) gitternb bor ber

dtatljauêtûre ftanb unb martete...
llnb bann mar eë, baff ein alter Seljrer mit

feinem ©djüler über baë Slabenfohfbflafter

feiner Speimatftabt in bie Seïjrermoïjmuig matt»
ber te.

llnb bann Inar eë, baff bie Beiben in ber
SBoIjnung il)re Slöjife über einem bergilbten
Sluffaijljeft gufammenftedten

llnb bann mar eë enblid) audj, baff ber £el)=

rer laë: „SSenn id) -Dftidionär märe, fo mürbe
icfj mir ein fefteê Ijpauë bauen oben auf einem

Serge... unb bann mürbe iäj... unb bann
Ijätte idj... unb bann täte idj..." unb lauter
„3d)" unb „3d)" unb „3d)"

Siefeë laë ber ältere bon ben beiben mit
einet etWaë gitterigen ©timme. 3nbeë ber
junge bon ben beiben fid) fröljlidj auf bie Shtie
fd)Iug unb ladjte, lacljte...*)

*) SCuS: j5rib 50tütter Sßartentirc()en
„St a um geniigenb", ©djutgefdjidjten, mit 14
ffetdmungen bon $ * i b © g g e r S. ©eljeftet 9«. 3.
S. ©taactmann, ffierlag, Seidig.

©in Sind) töftlictjen, teils ernjïen, teils federen
3nl)aItS. <Sd)uIgefd)itfiten eineS berufenen, @ejd)td)»
ten, bie einen ©ubenjjnegel, ja einen Stlaffenfbiegel
abgeben t'önnten, bie bor altem auf bie ©efidfter
alter Sitten ein ©djmungeln gaitbern Werben. @r»
inuerurtgen an bie ©djule — teils erfreulicher, teils
fjeinlid)er Slrt, tbie fie ja fdjlieBlid) in jcbem leben»
big finb, liier Werben fie 31t neuem, btuttoarmem
Seben geWedt.

1927 — ein îïaîionaltftmmgsiaïjr.
Sie berechtigten Silagen über fdjledjte

Seiten, über bie ungäljligen ©djwierigfeiten, bie
bie ern>iinfd)t glatte SIbmidlung ber ©efdjäftc
hemmen, follen bie tüljmlidje ©rwäljnung ber

boUbtadjtert Seiftungen nid)t übertönen. Saë
abgelaufene Sattr gilt alë ein Qeitaßfct)nitt be=

munter, gunt Seil füartmäjfiget SInftrengung,
alle lnixtfcbiaftlidgen Hemmungen gu ÜberWin»

ben, fid) birrcfi 'feine, nod) fo grojge ©d)Wierig=
feit entmutigen gu laffen.

SSaë ber ©ingeine au feinem §Irbeitêf>Iaig
in biefer Spinficfit geleiftet hat, läfgt fid) nid)t in
ein einheitfidjeê, ûbcrfidjttidjeë Silb faffen. 3a,
nicht einmal bie ©utnme aller Seiffungen [teilt
fidj fo beutlid) bar, bafg and) ber Weniger ge=

fdjulte ^Beobachter einen bodftünbigen Überblicf
geminnt. SXber Rimberte unb Saufenbe bon
©ingelgügett beê mirtfdjaftlidjen Sebenë laffen
erfeunen, bafg bie befannteften SSoIfer aden
©d)mierigfeiten gum Srotj an ber SCnpaffung
iljtet SBirtfdjaft an bie ba unb bort ftarf ber»
änberten Sebenëbebingungen gearbeitet haben.

Sie SSölfer finb ärmer gemorben, toaë in.
[tariert ©törungen beë 2Barenauêtaufd)berfehrë
gum SfuëbrucE fommt. ©ë ift nur natürlid),

baff jebeë Soif fid) bemüht, bon ben geringer
geworbenen 3Köglichfeiten, äßarert abgufetgen,
möglid)ft biele für [ich borgubef)aIten. @0 ber»

mehrte [ich bie Sali §anbelê= unb Soll»
malnahmen, toeldjé bie eigene Sßirtfdjaft bor
ber Sloitlürreng ber 9ladjbarn 1 (hüben fetten.

SBie biel biefe SJtaffnahmen ben einzelnen Soi»
fern gefchabet, mie biel fie ihnen genübt hoben,
lägt ftdj nicht mit ©icjjerheit feftftellen. ©icher
ift nur, baff ein gefteigerter ©infetb ber mirt»
fchaftlidjen Gräfte artd} mit foldjen jpinberntffen
fertig mirb. 9lid)t burdj internationale ^unb»
gebungen gugunfteir ber §anbelë= unb Ser»

fchrêfreiheit fötinen bie Hemmungen bc§ 2ßa»

renauêtaufcheê befeitigt merben. Sie Sefeiti»
gung biefer Hemmungen fann nur Sug um
Srtg im ©inflang mit ben 3ntereffen ber Setei»

[igten erfolgen, auf ber ©runblage bon Soge»

ftänbniffen gmifdjeu ben Serfäufern unb ben

Käufern. SCber eines ber michtigften ©lemente
beë $ortfdjritte3 auf biefem ©ebiete ift ber

fefte Sölde, ben ©infab ber mirtfchaftlidjeit
Strafte fo gu [feigem, ba§ er aud) gur Überlpin»
bttng ber größten ^inberniffe genügt.

Siefer fefte Sßide hot fid) int fcfjeibenben
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stehen soll," sagte der Fremde langsam und
feierlich.

der Narr...", hörte ich es von den

Zwischenhändlern heraufzischen.
Da hielt es mich nicht länger. Jetzt rief ich

wirklich „Bravo!" und klatschte in die Hände,
daß es patschte.

Der Fremde aber wandte sein Gesicht zur
Galerie herauf. Voll fiel das Licht auf seine

Stirne, seine Augen
„Karl Leschner!" rief ich, rief ich von der

Galerie hinunter, rief ich über zwanzig Jahre
hinweg aus der Zeit heraus, da ich meinen
Jungen ein Aufsatzthema diktiert habe, ein
Aufsatzthema: „Was ich täte, wenn ich Millio-
när wäre."

Und dann war es, daß auch der Fremde mich
erkannte. Ein Lächeln flog über sein Gesicht.
Er winkte mit den Armen.

„Grüß Gott, Herr Lehrer," rief er mir
herauf.

Und dann war es, daß ich zitternd vor der

Rathaustüre stand und wartete...
Und dann war es, daß ein alter Lehrer mit

seinem Schüler über das Katzenkopfpflaster

seiner Heimatstadt in die Lehrerwahnung wan-
derte.

Und dann war es, daß die beiden in der
Wohnung ihre Köpfe über einem vergilbten
Aufsatzhest zusammensteckten

Und dann war es endlich auch, daß der Leh-
rer las: „Wenn ich Millionär wäre, so würde
ich mir ein festes Haus bauen oben auf einem

Berge... und dann würde ich... und dann
hätte ich und dann täte ich ..." und lauter
„Ich" und „Ich" und „Ich"

Dieses las der ältere von den beiden mit
einer etwas zitterigen Stimme. Indes der
junge von den beiden sich fröhlich auf die Knie
schlug und lachte, lachte...

5) Aus: Fritz Müller-Partenkirchen
„Kaum genügend", Schulgeschichten, mit 14
Zeichnungen von Fritz Eggers. Geheftet M. 3.
L. Staackmann, Verlag, Leipzig.

Ein Buch köstlichen, teils ernsten, teils heiteren
Inhalts. Schulgeschichten eines Berufenen, Geschich-
ten, die einen Bubenspiegel, ja einen Klassenspiegel
abgeben könnten, die vor allem ans die Gesichter
aller Alten ein Schmunzeln zaubern werden. Er-
inneruitgen an die Schule — teils erfreulicher, teils
peinlicher Art, wie sie ja schließlich in jedem leben-
dig sind, hier werden sie zu neuem, blntwarmem
Leben geweckt.

1927 — ein Rationalisierungsjahr.
Die berechtigten Klagen über schlechte

Zeiten, über die unzähligen Schwierigkeiten, die
die erwünscht glatte Abwicklung der Geschäfte
hemmen, sollen die rühmliche Erwähnung der

vollbrachten Leistungen nicht übertönen. Das
abgelaufene Jahr gilt als ein Zeitabschnitt be-

wußter, zum Teil planmäßiger Anstrengung,
alle wirtschaftlichen Hemmungen zu überwin-
den, sich durch keine, noch so große Schwierig-
keit entmutigen zu lassen.

Was der Einzelne an seinem Arbeitsplatz
in dieser Hinsicht geleistet hat, läßt sich nicht in
ein einheitliches, übersichtliches Bild fassen. Ja,
nicht einmal die Summe aller Leistungen stellt
sich so deutlich dar, daß auch der weniger ge-

schulte Beobachter einen vollständigen Überblick

gewinnt. Aber Hunderte und Tausende von
Einzelzügen des wirtschaftlichen Lebens lassen

erkennen, daß die bekanntesten Völker allen
Schwierigkeiten zum Trotz an der Anpassung
ihrer Wirtschaft an die da und dort stark ver-
änderten Lebensbedingungen gearbeitet haben.

Die Völker sind ärmer geworden, was in
starken Störungen des Warenaustauschverkehrs
zum Ausdruck kommt. Es ist nur natürlich,

daß jedes Volk sich bemüht, von den geringer
gewordenen Möglichkeiten, Waren abzusetzen,
möglichst viele für sich vorzubehalten. So ver-
mehrte sich die Zahl der Handels- und Zoll-
maßnahmen, welche die eigene Wirtschaft vor
der Konkurrenz der Nachbarn schützen sollen.

Wie viel diese Maßnahmen den einzelnen Völ-
kern geschadet, wie viel sie ihnen genützt haben,
läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Sicher
ist nur, daß ein gesteigerter Einsatz der Wirt-
schaftlichen Kräfte auch mit solchen Hindernissen
fertig wird. Nicht durch internationale Kund-
gebungen zugunsten der Handels- und Ver-
kehrsfreiheit können die Hemmungen des Wa-
renaustausches beseitigt werden. Die Beseiti-
gung dieser Hemmungen kann nur Zug um
Zug im Einklang mit den Interessen der Betei-
ligten erfolgen, auf der Grundlage von Zuge-
ständnissen zwischen den Verkäufern und den

Käufern. Aber eines der wichtigsten Elemente
des Fortschrittes auf diesem Gebiete ist der

feste Wille, den Einsatz der wirtschaftlichen
Kräfte so zu steigern, daß er auch zur Überwin-
dung der größten Hindernisse genügt.

Dieser feste Wille hat sich im scheidenden


	Wenn ich Millionär wäre...

